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	 4	 Recht auf Förderung und Wohlbefinden 
in Schule, Kindergarten und Krippe
Um etwas darüber zu erfahren, wie das Recht auf Förderung und Wohlbefin-
den in der Schule, im Kindergarten und in der Krippe umgesetzt ist, wurden 
den Kindern folgende Fragen gestellt: «Hören dir deine Lehrpersonen zu?» 
und «Haben deine Lehrpersonen Zeit für dich?».

Deutlich mehr als die Hälfte – nämlich 78 Prozent – der befragten Kin-
der geben an, dass ihre Lehrpersonen ihnen «immer» oder «oft» zuhören. 
8 Prozent der Kinder erleben, dass ihnen die Lehrpersonen «manchmal» 
zuhören. Lediglich 4 Prozent der Kinder weisen darauf hin, dass ihnen die 
Lehrpersonen «selten» oder «nie» zuhören. 10 Prozent der befragten Kinder 
geben keine Antwort auf diese Frage.

60 Prozent der Befragten geben an, dass ihre Lehrpersonen «ganz viel» 
beziehungsweise «viel» Zeit für sie haben. 16 Prozent geben einen Wert im 
mittleren Bereich an. Mit 15 Prozent empfindet jedoch ein relativ hoher An-
teil, dass die Lehrpersonen «wenig» beziehungsweise «ganz wenig» Zeit für 
sie und ihre Anliegen haben. Wie in der vorangehenden Frage beantwortet 
ungefähr jedes zehnte Kind (9 Prozent) diese Frage nicht.
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	 5	 Recht auf Schutz und gewaltfreies Aufwachsen  
in Schule, Kindergarten und Krippe
Um etwas darüber zu erfahren, wie das Recht auf Schutz und gewaltfreies 
Aufwachsen in der Schule, im Kindergarten und in der Krippe umgesetzt ist, 
wurde den Kindern folgende Frage gestellt: «Wie sicher fühlst du dich in der 
Schule / im Kindergarten / in der Krippe?».

Diese Frage wird von 9 Prozent der Kinder nicht beantwortet. In die-
sem Kontext ist jedoch erfreulich, dass mit 80 Prozent ein hoher Anteil der 
befragten Kinder sich «eher» oder «total sicher» fühlt. 5 Prozent der befrag-
ten Kinder geben an, dass sie sich «mittelmässig» sicher fühlen. Hingegen 
fühlen sich auch 6 Prozent der befragten Kinder «eher nicht» oder «gar nicht» 
sicher in diesem Lebensbereich.

Über diese Frage nach dem Sicherheitsgefühl hinaus wurde nach ver-
schiedenen Gewalt- bzw. Straferfahrungen durch Lehrpersonen und Mitschü-
ler:innen gefragt. 5 Prozent geben an, dass ihnen schon von ihrer Lehrperson 
weh getan wurde, 18 Prozent wurden schon Sachen von der Lehrperson weg-
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genommen, 12 Prozent wurden schon von der Lehrperson ausgelacht und 
17 Prozent wurden schon zur Strafe aus dem Schulzimmer rausgeschickt.  
54 Prozent der Befragten geben an, dass ihnen schon von Mitschüler:innen 
weh getan wurde, 33 Prozent wurden schon Sachen von Mitschüler:innen 
weggenommen, ebenfalls 33 Prozent wurden von Mitschüler:innen ausge-
lacht und 46 Prozent geben an, dass Mitschüler:innen sie schon mal nicht 
mitspielen lassen haben. Bei allen diesen Fragen nach Gewalt- und Strafer-
fahrungen geben zwischen 13 und 17 Prozent der befragten Kinder keine Ant-
wort.

	 6	 Recht auf Mitsprache und Beteiligung  
in Schule, Kindergarten und Krippe

Um etwas darüber zu erfahren, wie das Recht auf Mitsprache und Beteili-
gung in der Schule, im Kindergarten und der Krippe umgesetzt ist, wurden 
den Kindern folgende Fragen gestellt: «Wer entscheidet, wie das Schulzim-
mer etc. aussieht?» und «Wer entscheidet, welche Regeln in der Schule / im 
Kindergarten / in der Krippe gelten?».

Auf die erste der beiden Fragen gibt mehr als jedes zweite befragte 
Kind (54 Prozent) an, dass dies die Lehrpersonen entscheiden. 16 Prozent 
der befragten Kinder wissen nicht wer diese Entscheidung fällt. 16 Prozent 
geben an, dass die Schüler:innen darüber selbst entscheiden oder aber ge-
meinsam mit den Lehrpersonen eine Entscheidung getroffen wird. 14 Prozent 
der befragten Kinder geben keine Antwort auf diese Frage. 

Bei der Frage, wer entscheidet, welche Regeln in der Schule bezie-
hungsweise im Kindergarten gelten, gibt ebenfalls deutlich mehr als die 
Hälfte der befragten Kinder (63 Prozent) an, dass dies die Lehrpersonen ent-
scheiden. 7 Prozent der befragten Kinder weisen darauf hin, dass sie dies 
selbst entscheiden, beziehungsweise ist diese Entscheidung bei 8 Prozent 
der befragten Kinder eine gemeinsame, welche mit den Lehrpersonen ge-
troffen wird. 9 Prozent der Kinder wissen nicht, wer diese Entscheidung fällt 
und 13 Prozent der Kinder beantworten die Frage nicht.



16

Ergebnisse

Freizeit
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	 7	 Recht auf Förderung und  
Wohlbefinden in der Freizeit
Um etwas darüber zu erfahren, wie das Recht auf Förderung und Wohlbefin-
den in der Freizeit umgesetzt ist, wurden den Kindern folgende Fragen ge-
stellt: «Hast du eher wenig oder eher viel Zeit zum dich erholen (zum Beispiel 
Spielen oder etwas für dich machen)?», «Was machst du denn so in deiner 
Freizeit – bist du zum Beispiel in einem Verein oder einem Schwimmkurs?», 
«Hören dir die Erwachsenen (zum Beispiel Trainer:innen) zu?» und «Haben 
die Erwachsenen (zum Beispiel Musiklehrer:innen) Zeit für dich?».

Etwas mehr als die Hälfte – nämlich 57 Prozent – der befragten Kinder 
gibt an, dass sie unter der Woche «ganz viel» beziehungsweise «viel» Zeit ha-
ben, um sich zu erholen und zu entspannen. Jedes fünfte Kind (20 Prozent) 
gibt einen Wert im mittleren Bereich an und 7 Prozent der befragten Kinder 
sagen, dass sie «wenig» bis «ganz wenig» Zeit zur Verfügung haben, um sich 
unter der Woche zu erholen oder zu entspannen. 16 Prozent der befragten 
Kinder beantworten diese Frage nicht.

Auf die offen gestellte Frage, was die Kinder in ihrer Freizeit machen, 
zeigt sich eine grosse Vielfalt an Freizeitaktivitäten. Spielen, lesen, basteln 
und Musikhören zählen dabei zu den meistgenannten Aktivitäten. Es lässt 
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sich aber auch erkennen, dass Kinder in diesem Alter bereits verschiedene 
Kurse besuchen und in Vereinen aktiv sind. Dies können sowohl Sportvereine 
(zum Beispiel Fussball, Kampfsport, Ballett oder Unihockey) als auch Musik-
vereine (zum Beispiel Klavier oder Flöte) sein. 

Auf die Frage, ob im Freizeitbereich die Erwachsenen – wie beispiels-
weise die Trainer:innen oder Musiklehrer:innen – den Kindern zuhören, ant-
worten 66 Prozent der Kinder mit «immer» oder «oft». 4 Prozent der befragten 
Kinder erleben, dass ihnen die Erwachsenen im Freizeitbereich «manchmal» 
zuhören. Lediglich 3 Prozent der Kinder weisen darauf hin, dass die Erwach-
senen ihnen im Freizeitbereich «selten» oder «nie» zuhören. Etwas mehr als 
ein Viertel der befragten Kinder – nämlich 27 Prozent – gibt keine Antwort 
auf diese Frage. 

Rund die Hälfte der befragten Kinder gibt an, dass die Erwachsenen 
in der Freizeit «ganz viel» beziehungsweise «viel» Zeit für sie haben (51 Pro-
zent). 10 Prozent geben einen Wert im mittleren Bereich an. Mit 12 Prozent 
der befragten Kinder empfindet jedoch ein relativ hoher Anteil, dass die Er-
wachsenen in der Freizeit «wenig» beziehungsweise «ganz wenig» Zeit für 
sie und ihre Anliegen haben. Wie in der vorangegangenen Frage, beantwor-
tet mehr als jedes vierte Kind (27 Prozent) diese Frage nicht. 

	 8	 Recht auf Schutz und gewaltfreies  
Aufwachsen in der Freizeit

Um etwas darüber zu erfahren, wie das Recht auf Schutz und gewaltfreies 
Aufwachsen in der Freizeit umgesetzt ist, wurde den Kindern folgende Frage 
gestellt: «Wie sicher fühlst du dich in deiner Freizeit (zum Beispiel im Verein 
oder Kurs)?». 

Diese Frage wird von 27 Prozent der Kinder nicht beantwortet. In die-
sem Kontext ist jedoch erfreulich, dass mit 64 Prozent ein hoher Anteil der 
befragten Kinder sich «eher» oder «total» sicher fühlt in Freizeiteinrichtungen  
wie Vereinen oder Sportgruppen. 3 Prozent der befragten Kinder geben an, 
dass sie sich «mittelmässig» sicher fühlen. Hingegen fühlen sich auch 6 Pro
zent der befragten Kinder «eher nicht» oder «gar nicht» sicher in diesem Le-
bensbereich. 



Ergebnisse

Wohnort  
St. Gallen
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	 9	 Recht auf Förderung und  
Wohlbefinden in St. Gallen
Um etwas darüber zu erfahren, wie das Recht auf Förderung und Wohlbefin-
den am Wohnort umgesetzt ist, wurden den Kindern die folgenden Fragen 
gestellt: «Wie gut gefällt es dir in St. Gallen?», «Gibt es in St. Gallen coole  
Orte zum Spielen und zum sich mit Freund:innen treffen?», «Gibt es in St. Gal-
len auch Orte, wo du und deine Freund:innen nicht gerne hingeht?», «Gibt 
es in St. Gallen Orte, wo euch Erwachsene sagen, dass ihr stört?» und «Was 
findest du, müsste sich in St. Gallen für Kinder verbessern?»

Erfreulicherweise gefällt es 87 Prozent der Kinder in St. Gallen «gut» 
beziehungsweise «sehr gut». 8 Prozent der befragten Kinder geben einen 
mittleren Wert an und 5 Prozent der Kinder gefällt es «nicht» oder «gar nicht 
gut» in St. Gallen.

Auf die Frage, ob es in St. Gallen coole Orte zum Spielen und sich tref-
fen mit Freund:innen gibt, antworten 89 Prozent der befragten Kinder mit 
«ja». 10 Prozent der Kinder verneinen diese Frage und 1 Prozent der Kinder 
gibt keine Antwort.
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Etwas mehr als die Hälfte (51 Prozent) der befragten Kinder finden, 
dass es in St. Gallen auch Orte gibt, wo sie und ihre Freund:innen nicht gerne 
hingehen. 40 Prozent der Kinder beantworten diese Frage mit «nein» bezie-
hungsweise 9 Prozent der befragten Kinder geben keine Antwort.

Obschon mehr als die Hälfte der befragten Kinder (55 Prozent) angibt, 
dass es in St. Gallen keine Orte gibt, an denen Erwachsene sagen, dass sie 
stören, bedeutet dies im Umkehrschluss, dass 39 Prozent der Kinder diese 
Frage mit «ja» beantworten. 6 Prozent der Kinder geben keine Antwort auf 
diese Frage.

Auf die offen gestellte Frage «Was findest du, müsste sich in St. Gallen 
für Kinder verbessern?» antworten 72 der befragten Kinder. 14 Kinder geben 
an, dass sich in St. Gallen «nichts» verbessern müsste beziehungsweise 8 Kin-
der wissen nicht, was sich verbessern müsste. Die meisten Kinder wünschen 
sich jedoch verbesserte Spielangebote und Freizeitorte (zum Beispiel «bes-
sere Spielplätze, bessere Rutschbahnen und Schaukeln» oder «dass es mehr 
Kinderhorte gibt»). Daneben sind wichtige Anliegen der Kinder ein besserer 
Umweltschutz (zum Beispiel «Arktis gibt es nicht, das sollte es geben») oder 
weniger Streit (zum Beispiel «kein Streit, Frieden und mehr Liebe»).

	 10	 Recht auf Schutz und gewaltfreies  
Aufwachsen in St. Gallen

Um etwas darüber zu erfahren, wie das Recht auf Schutz und gewaltfreies 
Aufwachsen am Wohnort umgesetzt ist, wurde den Kindern folgende Frage 
gestellt: «Wie sicher fühlst du dich in St. Gallen auf dem Spielplatz?»

82 Prozent der befragten Kinder geben an, sich auf dem Spielplatz in 
St. Gallen «total» beziehungsweise «eher» sicher zu fühlen. 9 Prozent der Kin-
der fühlen sich «mittelmässig» sicher. Ebenfalls 9 Prozent fühlen sich «eher 
nicht» oder «gar nicht» sicher auf dem Spielplatz in St. Gallen. 

	 11	 Recht auf Mitsprache und  
Beteiligung in St. Gallen

Um etwas darüber zu erfahren, wie das Recht auf Mitsprache und Beteili-
gung am Wohnort umgesetzt ist, wurden den Kinder folgende Fragen ge-
stellt: «Wer entscheidet, wie in St. Gallen Spielplätze aussehen?», «Wer ent-
scheidet, wie du in die Schule, in den Kindergarten oder in die Krippe und 
wieder nach Hause kommst?» und «Weisst du, mit wem du sprechen könn-
test, wenn du in St. Gallen etwas für Kinder verbessern möchtest?». 

Auf die Frage, wer entscheidet, wie die Spielplätze in St. Gallen ausse-
hen, gibt mehr als jedes dritte befragte Kind (36 Prozent) an, dass dies die Er-
wachsenen entscheiden. 32 Prozent der befragten Kinder wissen nicht, wer 
diese Entscheidung fällt. Nicht ganz jedes vierte befragte Kind (24 Prozent) 
gibt jedoch an, dass darüber sie selbst entscheiden, beziehungsweise ge-
meinsam mit den Erwachsenen eine Entscheidung getroffen wird. 8 Prozent 
der befragten Kinder geben keine Antwort auf diese Frage.

Bei der Frage, wer entscheidet, wie Kinder in den Kindergarten, die 
Krippe beziehungsweise in die Schule kommen, gibt mehr als die Hälfte der 
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befragten Kinder (55 Prozent) an, dass dies die Eltern entscheiden. 20 Pro-
zent der befragten Kinder weisen darauf hin, dass sie dies selbst entscheiden 
beziehungsweise ist diese Entscheidung bei 14 Prozent der befragten Kin-
der eine gemeinsame, welche mit der Familie getroffen wird. 5 Prozent der 
Kinder wissen nicht, wer diese Entscheidung fällt und 6 Prozent der Kinder 
beantworten die Frage nicht.

Die Frage, ob sie wissen mit wem sie sprechen können, wenn sie in 
St. Gallen etwas für Kinder verbessern möchten wird von nicht ganz der 
Hälfte der befragten Kinder (48 Prozent) mit «keine Ahnung» beantwortet. 
37 Prozent der befragten Kinder denken, sie wissen mit wem sie sprechen 
müssten. Mit 15 Prozent der befragten Kinder gibt eine relativ grosse Gruppe 
keine Antwort auf diese Frage.
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Schlusspunkt

Die zentralen  
Ergebnisse  
im Überblick

Mit der vorliegenden Studie «Kinderrechte aus Kindersicht in der Stadt 
St. Gallen» wird es zum ersten Mal möglich, der Perspektive von Kindern im 
Alter von 4 bis 8 Jahren in St. Gallen empirisch abgestützt Gehör zu verschaf-
fen: Wie schätzen sie die Umsetzung der Kinderrechte ein? Haben Sie u. a. 
genug Zeit für Erholung und Freizeit unter der Woche? Wie steht es konkret 
um ihre Rechte auf Beteiligung in Familie und Schule? Dieses Kapitel stellt 
zusammenfassend die zentralsten Ergebnisse der Untersuchung dar.

Beim Recht auf Förderung und Wohlbefinden zeigt sich insgesamt ein posi-
tives Bild, denn die Kinder geben mehrheitlich an, dass ihnen die Erwachse-
nen sowohl in der Familie als auch in Schule, Kindergarten oder Krippe und 
in Freizeiteinrichtungen zuhören und dass sie sich ausreichend Zeit für sie 
nehmen. Besonders interessant sind hier die Antworten der befragten Kinder 
auf die Frage, zu wem sie bei Problemen gehen können. Am häufigsten wer-
den mit 92 Prozent die Eltern genannt, gefolgt von Lehrpersonen (73 Prozent) 
und Freund:innen (63 Prozent). Hier zeigt sich ein deutlicher Unterschied zur 
Altersgruppe der 9- bis 17-Jährigen in der Kinderrechte-Studie Schweiz und 
Liechtenstein 2021 (Brüschweiler et al. 2021): Dort werden als zentral vor al-
lem Freund:innen und Eltern genannt (je 71 Prozent). Auf Lehrpersonen wird 
dagegen bei den 9- bis 17-Jährigen nur von 16 Prozent der Befragten verwie-
sen. Hier zeigt sich eine deutliche Verschiebung: Während für alle Kinder und 
Jugendliche die Eltern zentrale Ansprechpersonen sind, gewinnen Freund:in-
nen mit zunehmendem Alter an Bedeutung. Lehrpersonen sind dagegen vor 
allem für die 4- bis 8-Jährigen wichtige Ansprechpersonen bei Problemen.

Bezogen auf die Qualität des Wohnortes St. Gallen geben die Kinder 
mehrheitlich an, dass ihnen St. Gallen gut bis sehr gut gefällt (87 Prozent). 
Auch geben die Kinder an, dass es in St. Gallen coole Orte zum Spielen und 
Treffen mit Freund:innen gibt (89 Prozent). Dennoch gibt etwas mehr als 
die Hälfte der befragten Kinder an, dass es auch Orte gibt, wo sie mit ihren 
Freund:innen nicht gerne hingehen (51 Prozent) und sogar jedes dritte Kind 
sagt, dass es in St. Gallen Orte gibt, an denen Erwachsenen sagen, dass es 
dort stört (39 Prozent). Auf die offen gestellte Frage, was sich in St. Gallen 
aus der Sicht der Kinder verbessern soll, wird vor allem genannt, dass sich 
die Spiel- und Freizeitangebote verbessern sollten (u. a. bessere und grössere 
Spielplätze). Den Kindern ist aber auch wichtig, dass es weniger Streit gibt 
und mehr für den Umweltschutz getan wird. 

Beim Recht auf Schutz und gewaltfreies Aufwachsen zeigt sich in den Er-
gebnissen ein eher gemischtes Bild. Während Kinder sich insgesamt in Fami-
lie, Schule, Kindergarten oder Krippe sowie Freizeit und am Wohnort St. Gal-
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len sicher fühlen, weisen die Ergebnisse auch darauf hin, dass nahezu jedes 
vierte Kind in der Stadt St. Gallen physische und psychische Gewalterfahrun-
gen durch Erwachsene erlebt. So geben 23 Prozent der Kinder an, dass ihnen 
von ihren Eltern schon mal weh getan wurde. 5 Prozent der Befragten wurde 
schon mal von Lehrpersonen und 54 Prozent von Mitschüler:innen weh getan. 
Dies spiegelt sich so auch in der Kinderrechte-Studie Schweiz und Liechten-
stein 2021 wider (Brüschweiler et al. 2021): Dort geben die 9- bis 17-jährigen 
Kinder und Jugendlichen an, in der Familie zu 29 Prozent physische Gewalt 
zu erleben, von den Lehrpersonen 3 Prozent und von Mitschüler:innen 32 
Prozent. Damit wird deutlich, dass Gewalterfahrungen zum Alltagserleben 
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vieler Kinder dazugehören. Der Verstoss gegen das Recht auf gewaltfreies 
Aufwachsen ist daher in allen Altersbereichen ein zentrales Thema.

Neben der Frage nach Sicherheit und Gewalterfahrung wurden die 
Kinder auch gefragt, ob sie sich schon mal wegen bestimmter Merkmale 
wie Alter, Geschlecht, Aussehen und Herkunft schlecht behandelt gefühlt 
haben. Hier geben 30 Prozent der 4- bis 8-jährigen Kinder an, dass sie sich 
vor allem wegen des Alters schon mal schlecht behandelt gefühlt haben. 
Gerade dieses Ergebnis unterscheidet sich deutlich von der Kinderreche- 
Studie Schweiz und Liechtenstein 2021 (Brüschweiler et al. 2021): Dort geben 
nur 8 Prozent der 9- bis 17-Jährigen an, sich schon einmal wegen des Alters 
schlecht behandelt gefühlt zu haben. Das jüngere Alter scheint somit ein 
zentraler Faktor für Diskriminierungserfahrung bei den 4- bis 8-Jährigen zu 
sein. Neben dem Alter haben die Kinder auch das Aussehen mit 28 Prozent 
und das Geschlecht mit 22 Prozent als Merkmale genannt, aufgrund derer sie 
sich schon mal schlecht behandelt gefühlt haben. Auch hier zeigen sich im 
Vergleich zur Kinderrechte-Studie Schweiz und Liechtenstein 2021 deutlich 
höhere Werte (Aussehen 21 Prozent; Geschlecht 7 Prozent). Damit scheinen 
Kinder im Alter 4 bis 8 Jahren tendenziell häufiger diskriminierenden Erfah-
rungen ausgesetzt zu sein als ältere Kinder und Jugendliche.
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Beim Recht auf Mitsprache und Beteiligung zeigt sich insgesamt, dass die 
Kinder im Alter von 4 bis 8 Jahren in der Familie die meisten Mitspracherech-
te haben. Hier sind es 65 Prozent, die angeben, dass sie selbst oder gemein-
sam als Familie Entscheidungen treffen (beim Entscheid darüber, wer in das 
Zimmer der Kinder darf). Bei Entscheidungen bezogen auf die Stadt St. Gal-
len können dagegen nur 24 Prozent (mit-)entscheiden (beim Entscheid, wie 
Spielplätze aussehen) und in der Schule sogar nur 16 Prozent (beim Entscheid 
darüber, wie z. B. das Schulzimmer aussieht) bzw. 15 Prozent (beim Entscheid 
z. B. über die Klassenregeln). Umgekehrt kann man gerade bezogen auf die 
Schule sagen, dass mit 63 Prozent mehrheitlich Lehrpersonen entscheiden. 
Diesbezüglich zeigt sich ein ähnliches Bild wie auch in der Kinderrechte-Stu-
die Schweiz und Liechtenstein 2021 (ebd.): Auch dort ist es vor allem der 
Lebensort Schule, an dem Kinder mehrheitlich nicht an Entscheidungspro-
zessen beteiligt werden. 

Zum Ende der Befragung hatten die Kinder die Gelegenheit, abschlies
send offen auf die Frage zu antworten, was sich aus ihrer Sicht für Kinder 
verbessern sollte. Hier ist es den 4- bis 8-Jährigen vor allem ein Anliegen, 
dass sich Kinder «weniger streiten» und «schlagen», aber auch dass Erwach-
sene und Mitschüler:innen «netter werden». Auch wünschen sie, dass Kin-
der «nicht ausgelacht» werden und «Erwachsene nicht über Kinder entschei-
den». «Kinder sollen wie Könige sein.» Ebenso ist ihnen «weniger Corona» 
ein Anliegen oder dass es auf Spielplätzen «mehr Kletterwände» gibt und 
Restaurants kinderfreundlicher werden. 

Methodische  
Reflexion 

Da bisher in der Schweiz nur wenige vergleichbare quantitative Befragungen 
von Kindern im Alter von 4 bis 8 Jahren vorliegen, wird abschliessend eine 
Reflexion der methodischen Umsetzung der Befragung vorgenommen. Basis 
der anschliessenden Ausführungen bildet die schriftliche Sammlung von Ein-
drücken und Erfahrungen im Anschluss an die persönlichen Befragungen der 
Kinder durch die Interviewer:innen. Auf dieser Grundlage zeigen sich zwei 
zentrale Themenblöcke, die sich in den Interviews mit den Kindern von 4 bis 
8 Jahren als zentral erwiesen: Die Gestaltung und Umsetzung der Befragung 
sowie Fragen zur Raumstruktur und zum Befragungssetting. 

Bei der Gestaltung und Umsetzung der Befragung wird deutlich, dass sich 
quantitative Befragungen auf der Basis eines persönlichen Interviews auch 
mit Kindern in diesem jüngeren Altersspektrum gut umsetzen lassen. Die be-
fragten Kinder zeigten ein hohes Interesse und eine starke Bereitschaft, bei 
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den Interviews mitzumachen und die Fragen im Gespräch zu beantworten. 
Jedoch gibt es auch einige Besonderheiten, die beim methodischen Vorge-
hen berücksichtigt werden müssen:

•	So zeigte sich, dass die Länge des für diese Studie verwendeten Fragebogens 
(total 35 Fragen) für einzelne Kinder zu lang beziehungsweise die zusätzliche 
Aufgliederung nach den vier Lebensbereichen redundant war (der Fragetypus 
ähnelte sehr stark, unterschied sich dann jeweils nur hinsichtlich des Lebensbe-
reiches). Daher gab es vereinzelt Kinder, welche die Befragung frühzeitig abge-
brochen haben. 

•	Ebenso wurde im Rahmen der Erhebung ersichtlich, dass generell eine struktu-
rierte Befragung mit Kindern zwar gut umsetzbar ist, diese jedoch der qualita-
tiven «Erzählfreude» einiger Kinder nicht gerecht wird. Damit ist gemeint, dass 
einige Kinder bei der Beantwortung der Fragen begannen, eigene Erzählstränge 
zu entwickeln. Die Schwierigkeit für die Interviewer:innen bestand dann einer-
seits darin, den Erzählfluss der Kinder nicht zu stark zu unterbinden. Andererseits 
konnte das Erzählte nicht immer vollständig in den standardisierten Fragebogen 
integriert werden. 

•	Bei den Skalierungsfragen wurde zur Visualisierung mit einem System von fünf 
unterschiedlich grossen Sternen aus Karton gearbeitet. Die Grösse der Sterne 
gab jeweils die Intensität der Antwort an. Bei diesen Fragen wurde den Kindern 
erklärt, dass der kleine Stern «ganz wenig» oder «gar nicht gut» bedeutet und 
der grosse Stern «ganz viel» oder «sehr gut». Dieses Sterne-System funktionierte 
bei den meisten Kindern sehr gut – insbesondere schien gerade auch der spiele-
rische Aspekt dieser Sterne den Kindern Freude zu bereiten. Offen bleibt, insbe-
sondere mit Blick auf die jüngeren Kinder, ob fünf verschiedene Sterne nicht eine 
zu grosse Auswahl – im Sinne von einem zu hohen Abstraktionsgrad – darstellen.

Die Raumstruktur und das Befragungssetting hatten einen nicht zu unter-
schätzenden Einfluss auf die Durchführung der Befragung beziehungsweise 
auf die Qualität der Antworten der Kinder.

Die Erhebung erfolgte sowohl in Einrichtungen mit einer offenen 
Raumstruktur als auch in solchen, in denen der Alltag eher in verschiedenen, 
voneinander abgetrennten Räumen stattfindet. Eine offene Raumstruktur, 
das heisst wenn kein separater, abgegrenzter Raum für die Befragung ge-
nutzt werden konnte, erwies sich dabei als problematisch: Insbesondere die 
jüngeren Kinder liessen sich leichter ablenken, wurden unruhig und brachen 
die Befragung zwischendurch ab. Wenn andere Kinder unmittelbar anwe-
send waren, hatten diese oft Interesse, die Befragung mitzuhören und selbst 
Fragen zu stellen beziehungsweise zu beantworten. Dieser Umstand kann 
auch für die befragten Kinder selbst unangenehm sein oder deren Antwort-
verhalten beeinflussen. Standen dagegen genügend separate Räume in der 
Einrichtung zur Verfügung, konnte die Befragungen mehrheitlich in einem 
Durchgang durchgeführt und abgeschlossen werden. Auch in diesen Situa
tionen kamen zwar gelegentlich einzelne Kinder vorbei und fragten nach, 
was das Kind und die interviewende Person gerade tun. Dies konnte jedoch 
unproblematisch erklärt werden und löste vielfach sogar den Reiz aus, später 
auch selbst an der Befragung teilnehmen zu wollen.



28 Schlusspunkt

Ein weiterer Punkt stellt die Gewährung der Anonymität dar. Insbeson-
dere bei jüngeren Kindern wollten Mitarbeitenden der Einrichtungen (u. a. in 
Krippen) teilweise bei den Befragungen anwesend sein. Dies wurde oft da-
mit begründet, dass es den Kindern Sicherheit vermittle, wenn eine bekann-
te Person bei der Befragung dabei sei. Dieser Umstand kann dazu führen, 
dass einerseits die befragten Kinder nicht offen und unbefangen die Fragen 
beantworten und andererseits sich auch die Interviewer:innen unsicher füh-
len – besonders wenn persönliche Fragen, wie beispielswiese solche nach 
der Sicherheit in der Familie, gestellt werden sollen.
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